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Einrichtungen zu nutzen, die eine auf höchstem 
Niveau stehende Ausbildung und Erziehung der 
Forschungsstudenten gewährleisten.

Als Form der Förderung besonders befähigter Stu­
denten ist die Delegierung zur wissenschaftlichen 
Qualifizierung in die Sowjetunion und in andere 
sozialistische Länder stärker zu nutzen.

Erhöhte Aufmerksamkeit muß der Werbung von 
Mädchen und Frauen für das Studium, insbeson­
dere für die mathematisch-naturwissenschaftlichen 
und technischen Studienrichtungen, ihrer Förde­
rung und Unterstützung im Studium sowie ihrem 
Einsatz in der Praxis gewidmet werden. Die Auf­
nahme von Studentinnen in das Forschungsstudium 
ist besonders zu fördern, um alle Fähigkeiten und 
Talente der Frauen zu entwickeln. Ihr Anteil in 
den entsprechenden Qualifikationsstufen ist zu ver­
größern.
Das Prüfungssystem ist im Zusammenhang mit dem 
wissenschaftlich-produktiven Studium so neu zu 
gestalten, daß es die Studienergebnisse an der eige­
nen wissenschaftlichen Arbeit der Studenten mißt, 
den Studenten die Möglichkeit zu eigenen Lei- 
stungseinschätzüngen gibt und das selbständige 
schöpferische Studium nachhaltig fördert. Es sind 
solche Prüfungsformen anzuwenden, die der syste­
matischen und kontinuierlichen Kontrolle und Sti­
mulierung der wissenschaftlichen Leistungen wäh­
rend des gesamten Studienjahres dienen.
Bei der Gestaltung der Bildungs- und Erziehungs­
prozesse nach dem Prinzip des wissenschaftlich- 
produktiven Studiums tragen die Kooperationspart­
ner der Hochschulen, die staatlichen und wirt­
schaftsleitenden Organe, die Ministerien, die WB, 
Kombinate und Großbetriebe der Industrie, die 
Landwirtschaft und Nahrungsgüterwirtschaft usw., 
sowie die wissenschaftlichen Akademien eine hohe 
Verantwortung. Sie erstreckt sich insbesondere 
darauf, die Anforderungscharakteristiken und das 
Profil sowie den Bedarf an auszubildenden Kadern 
festzustellen, gemeinsam mit den Leitungen der 
Hochschulen, der FDJ und der Gewerkschaft die 
Ausbildungsergebnisse auszuwerten und zu ana­
lysieren, bei der Ausarbeitung und Verteidigung 
neuer Ausbildungskonzeptionen und Studienpläne 
die perspektivischen Anforderungen der Praxis 
zugrunde zu legen.
Die immer enger werdenden Wechselbeziehungen 
von Forschung, Entwicklung und Produktion und 
die Gestaltung des wissenschaftlich-produktiven 
Studiums verlangen, sozialistische Gemeinschafts­
beziehungen zwischen Studenten, jungen Arbeitern 
und junger Intelligenz in der Praxis herzustellen. 
Diese Zusammenarbeit der Jugend ist als wesent­
liche Seite der sozialistischen Erziehung und der 
praxisverbundenen Ausbildung der Studenten an 
Hochschulen und in Betrieben durch die staatlichen 
Leitungen gemeinsam mit den FDJ-Leitungen zu 
fördern.
Im Interesse der sozialistischen Persönlichkeits­
entwicklung der Studenten ist eine hohe Effektivi­
tät der Praktika und aller in der Praxis- durchzu­
führenden Ausbildungsphasen sowie der damit ver­
bundenen erzieherischen Prozesse zu sichern. Die 
Studenten machen sich mit den modernsten techni­
schen und technologischen Verfahren sowie wis­

senschaftlichen Führungsmethoden vertraut. Die 
aktive Mitarbeit der Studenten in Arbeits- und 
Forschungsgemeinschaften der Betriebe ist als wich­
tige Form der Erziehung qualifiziertei* wissenschaft­
licher Kader besonders zu fördern. '

Durch die Auswahl hervorragender Praktiker und 
Wissenschaftler aus den unterstellten Institutionen 
und Einrichtungen unterstützen die Kooperations­
partner die Hochschulen bei der Gewinnung von 
haupt- und nebenamtlichen Lehrkräften und för­
dern die Erhöhung des Niveaus der Forschung, der 
Erziehung sowie der Aus- und Weiterbildung.

2. Die Realisierung der genannten Grundforderungen 
zur inhaltlichen Neugestaltung der Ausbildung ist 
mit einer Rationalisierung und Intensivierung des- 
gesamten Ausbildungs- und Erziehungsprozesses 
verbunden. Das erfordert die Anwendung moder­
ner Lehr-. Lern-, Forschungs- und Leitungsmetho­
den in allen Phasen der Hochschulausbildung, Er­
ziehung und Weiterbildung sowie die pädagogisch­
methodische Durchdringung aller Lehrveranstaltun­
gen und Ausbildungsabschnitte.

In allen Sektionen ist der erreichte Stand kritisch 
einzuschätzen. Es sind konkrete Maßnahmen zur 
Anwendung neuer Lehr- und Lernmethoden festzu­
legen. Dabei ist zu beachten, daß die neuen Stu­
dieninhalte erst durch die Entwicklung und An­
wendung^ neuer Lehrmethoden voll wirksam wer­
den. Von den Rektoren ist die einheitliche Leitung 
dieses Prozesses, insbesondere der Erfahrungsaus­
tausch zur schnellen Verallgemeinerung moderner 
Lehr- und Lernmethoden, zu gewährleisten. Die 
dem Ausbildungsprofil der Absolventen entspre­
chenden Kenntnisse und Fähigkeiten sind so aus-, 
zuwählen und zu kombinieren, daß ein in seiner 
Wirkung optimal gestaltetes Gesamtsystem der 
Bildung und Erziehung der Studenten aufgebaut 
werden kann. Dabei sind als Mittel vorrangig die 
Programmierung und der Einsatz moderner Lehr- 
und Lerngeräte zu verwenden. Der wissenschaft­
lichen Ausarbeitung und Erprobung der Programme 
ist besonderes Augenmerk zu schenken.
Durch eine systemtheoretische Betrachtung und 
Darstellung des Lehrstoffes, durch 'Anwendung der 
Modellmethode und der Arbeit mit Fallbeispielen 
ist das wissenschaftliche Denken bei den Studen­
ten zu fördern.
Von Beginn des Studiums an sollen sich die Stu­
denten rationelle Formen und Methoden für ein 
effektives Selbststudium und für selbständiges wis­
senschaftliches Arbeiten aneignen.
Dieser Prozeß ist durch die Herausgabe von Wis­
sensspeichern und ihre durchgängige Nutzung im 
Studienprozeß zu fördern. Zur Beherrschung -der

_ den modernen wissenschaftlichen. Geräten und For­
schungsmitteln zugrunde liegenden Arbeitsprinzi­
pien sowie für die Nutzung der Informations- und 
Dokumentationsmittel sind geeignete Lehrveran­
staltungen in das Studium aufzunehmen.

Verstärkt sind Ausbildungsformen anzuwenden* die 
den Studenten zur aktiven Aneignung und schöpfe­
rischen Anwendung des Wissens führen, z. B. Pro­
blemvorlesungen, Kolloquien, öffentliche wissen­
schaftliche Streitgespräche, wissenschaftliche Stu­
dentenzirkel. Technische, insbesondere audiovisu­
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